
Der Erzähler .

Bom ostasiatischen Kriegeschauplatz .„Langsam, aber sicher !" das scheint die Terise derYapaner zu sein. Warum auch nicht? In dieser großen„Vorstellung ", in welcher Rußland und Jaxan vorder mit Spannung zuschauenden Welt einen „Ring¬ampf“ auszufuhren begonnen , sind die beiden ernenRummern — der Kampf um das Meer und der Ueber¬

gang über den Jalu — zu Grrsten Joxens
gesallen; die Verbereitungen #um drinen Gengken rorwarts . Damit des Pabiikum sich nicht
weilt, werden die P##een daich Ser#atorsgerrcte
schwicriener Art ausge#ulli, es in arr###a###g, was in
dieser Beziehung arleinet miid; ganz gleich ob mög¬
lich oder unmöglich , man muß die Welt und die Zei¬

Kark. inst. Berlin.
turesleser in Atem halten . Dem nüchternen Beob¬
ockter im „Nuen“ Europa wird es fast unmöglich .ans dem Virrwar dieser Nachrichtenflut noch ein sach
liches, unpartesisches Bild über den Stand der Dinge
sich zu bewahren . Obenstchende Karte gibt ein über¬niiches Bild von dem Stand der beiden seindlichenArmcen.

eerlohnt. Selbst das Deutsche Haus ist noch nicht serds in seinen baulichen Anlagen, viel weniger mit derEinrichtung . Viele Gebaude sitd, nach der vorge¬Grittenen Arbeit zu urteilen, kaum vier Wochen inArbeit. Der größte Teil der Wege und Zugänge inder Ausstellung, sowie selbn die Infahrtswege , ent¬behren jeder Regulierung. Die Verbindungsbahn inder Ausstellung ist noch nicht in Betrieb. Nur die inprimitirster Art hergestellten Bretterbuden für Ein¬trittskarten sind in Betrieb. Die gesamten Anlagenwelche wohl kaum bis Oktober fertig werden können,wenn in der bisherigen Art fortgearbeitet wird, wer¬den kaum ein minderwertiger Abklatsch der Pariser
Seltausstellung werden. Das deutsche Publikum sollegewarnt werden , die Ausstellung nicht vor dem Okoder zu besuchen, damit nicht zuviel deutsches Kapita !diesem amerikanischen Humbug zum Opfer fällt: esunverantwortlich, daß, trotz deutscher Vertreter,vor der Abreise nicht amtlich gewarnt worden ist.“

— Standesgemäße Unterhaltung. v.
ein Schuft! — v. B.: Ich bitte Sie, wie kommen Sienur auf diesen Gedanken? — v. A.: Sie haben in
Ihrem letzten Buche die ganze deutsche Armee in derinsamsten Weise beleidigt . — v. B.: Aber das ist wirk¬
lich nicht meine Absicht gewesen. — v. A.: Was habenSie sich denn bei der ganzen Schreiberei gedacht? —
v. B.: Ich wollte Geld damit verdienen. — v. A.:beld wollten Sie verdienen? Sie Wackerer, wie bitter habe ich Ihnen Unrecht getan! — v. B.: Dasmeine ich auch . — v. A.: Ich nehme alles zurück underkläre Sie für einen Ehrenmann. Ich freue mich,Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben. — v. B.: Bitte,ganz auf meiner Seite. — v. A.: Hier meine HandAdien! — v. B.: Adien !

Büchertisch .
Wanderungen durch Bosnien, die Herzegowina ,Montenegro und Dalmatien. (II. Teil.) Die Fort¬setzung dieser im 1. Aprilheft begonnenen Reise=Schil

Sie sind! derungen von Thea Kaiser bildet auch diesmal denHauptinhalt des 1. Maihestes der Deutschen Alpen:zeitung. Durch die Beigabe eines prächtigen Kunst¬blattes nach einer vortrefflichen Zeichnung der Prin¬
zessin Ludwig von Bayern wird das Interesse an die
sen reich illustrierten sesselnden Schilderungen nochgesteigert . Nicht minder interessant ist der 2. Teil
des Aussatzes „Aus den Allgäuer Alpen“ von Frhr.
v. Rotberg, der geeignet ist, zur Kenntnis dieses of¬senbar immer noch viel zu wenig gewürdigten gran¬diosen Alpengebietes beizutragen. „Eine Alpenwan¬derung im Säntisgebirge“ von Karl Federer führtuns in eines der herrlichsten Gebiete der SchweizerAlpen. Aus dem 2. Aprilheft wird für den Hoch¬touristen der mit vorzüglichen Aufnahmen geschmuckteArtikel „Ostertouren in den Dolomiten“ von Dr.Pflaum von besonderem Interesse sein, für den Tai¬bummler die reizvolle Schilderung „Aus dem
Schwarzwalde “ von J. L. Baum. Lob verdienen wie¬
derum die zahlreichen herrlichen Illustrationen .
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Der Schatz von Thorburns .
Von Frederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann,

Nachdruck verboten.Arthur war klug genug , das Thema fallen zu
assen, doch nach eine: Pause nahm Eldred es wieder
nit der Frage auf:

„Jene Damen sind zur Hochzeit gekommen?“
„Ja, sie sind von Herrn Esking aufgefordert wor¬

sen, bei den Vorbereitungen — dem Anzuge der
Braut und dem Frühstücke, vermute ich, — behilflich
zu sein. Sind Sie nicht eingeladen?“

„Noch nicht.“
„Aber Sie stehen mit Esking aus gutem Fuße,

nicht wahr?“ und es lag eine gewisse Besorgnis in
seinem Tonc .

„O ja.“
Sie erreichten Thorburns, welches bereits gar nichtmehr nach der baufälligen Kaserne aussah, als dieHubert es geschildert hatte. Obgleich die Pläne zum

Wiederaufbau noch nicht fertig waren und der Platzwüst und unordentlich aussah, so verliehen doch diemit der Herbeischaffung des Materials beschäftigtenArbeiter im Verein mit den umherliegenden Leiternund Gerüsten, Ziegelsteinen und Schieserhaufen, dereinst so verddeten Szenerie einiges Leben. Jeden¬falls ware es einem englischen Edelmann unmöglich
gewesen, seinen Gast ohne Entschuldigung durch dieses
Chaos zu führen; aber Arthur hatte sich selbst einge
laden, und außerdem sah auch Eldred in all diesemkeinerlei Grund des Anstoßes. Er pflegte längst auf
zu sein, wenn die Arbeiter ihr Tagewerk begannen
und der Lärm, den sie dabei verursachten , störte ihn
nicht im geringsten. Mendel sagte natürlich nichts,aber sein Kammerdiener betrachtete das Bild mit stillem Entsetzen.

Bei den Türmen stiegen sie ab. Frau Godseferwartete sie in der Halle, eine Hand auf die Schulterihrer Urenkelin, die andere aus eine Krücke gestützt.
„Es freut mich, Euch hier unten zu sehen, Mutter

sagte Eldred. „Ihr habt gut geschlafen, wie ichhörte?“
„Ja, Herr. Obgleich es mir sonderbar vorkam,mein Bett in dem Gesellschaftszimmer von Thorburns

zu haben, schlief ich doch ruhig unter dem alten Dache.
Ach, mein Himmel, welche Veränderungen!“

„Ihr müßt mir sagen wie diese Zimmer einge¬richtet waren, so weit Ihr Euch dessen erinnern könnt.
Ich werde versuchen, sie gerade so herzustellen , wie
sie früher waren.“

Arthur nahm an der nun folgenden Unterhaltung,
die ihn wenig interessierte, keinen Teil; er zog es
vor, die Schnitzereien , Wappenschilder , Mottos und

mancherlei phantastische Figuren, mit denen die Ei¬chenwände verziert waren, zu betrachten . Da er inseiner Weise ein intelligenter junger Mann war, sosand er Vergnügen daran.
Der goldene Dornbusch ist vermutlich Ihr Wap¬pen? Welches ist die Geschichte Ihres Mottos: „Iloste — „Ich verlor“?“

„Vielleicht kann Ihnen Frau Godseff darüberAuskunft geben. Die Familienlegenden werden, wenn
überhaupt, von ihr aufbewahrt .“

„Ich weiß nichts von einem Motto,“ sagte die alteFrau eifrig . „Das war lange vor meiner Zeit.“„Denken Sie, daß es auf den Schatz Bezug hat,von welchem so viel gesprochen wird?“ fragte Arthur.„Wenn es sich so verhält, mein lieber Thorburn, so
hoffe ich zuversichtlich, daß Sie dazu bestimmt sind,ihn zu heben.“

„Das hoffe auch ich“, sagte Eldred fest.
„Treiben Sie ihn nicht dazu an, junger Herr,“ riefFrau Godseff ängstlich. „So oft ein Thorburn nachdem Schatz gesucht, ist ihm ein Unglück begegnet. Denken Sie um Gotteswillen nicht daran , Herr! Ichhabe viel erfahren während meines Lebens und darfwohl sagen, daß alles Unheil , alle Not und Sorgein diesem Hause daraus entsprangen, daß man nachetwas grub, wühlte und forschte, was nicht vorhandenwar. Weshalb mußte Ihr eigener Vater die Heimat

verlassen , Eldred , weshalb finden Sie den Sitz IhrerVorfahren als verfallene Ruine? Alles nur wegen
dieses unseligen Schatzes!“

„Darf ich fragen , wo ich Herrn Mendels Sachen
unterbringen darf, mein Herr?"

Die Unterbrechung war angenehm . Es gewährte
große Erleichterung, sich von Frau Godseffs erregtem
Gesichte und ihren, mit leidenschaftlicher Stimme vor¬
getragenen düsteren Prophczeiungen den sehr respekt¬vollen Gesichtszügen des Herrn Brand zuwenden zu
dürfen. In der Miene des Kammerdieners prägte
sich entschieden Unzufriedenheit aus. Es sand sichwie er es ausdrückte , in einem Monument, was die
Leute eben erst ausbessern wollten , und das seines Er
achtens von Verrückten bewohnt würde. Nachdem er
länger , als seine Selbstachtung es ihm gestattete , das
Gepäck bewacht hatte, unterbrach er das Gespräch.

„Gewiß,“ sagte Eldred als Erwiderung auf seine
Frage . „Wollt Ihr dem jungen Manne Bescheid sa
gen, Mutter Godseff? Ich will Herrn Mendel um
das Haus herumführen.“

Auch ohne genauere Beschreibung von Thorburns ,
welche mehrere Kapitel erfordert haben wurde, hat

vielleicht schon mancher Leser ein Haus wiedererkannt,
welches hier nicht zum ersten Male einer Erzählungals Hintergrund dient.

Eldred war ein so mangelhafter Cicerone , als nur
möglich. Ganz unbekannt mit der Geschichte seineseigenen Hauses sowohl, als auch mit der Kunde ver¬
gangener Zeiten im allgemeinen , konnte es in derTat gar keinen schlechteren Führer geben, als ihn.Aber er liebte den Gegenstand und hatte dem Stu¬
dium der Zeichnungen und Beschreibungen, welche
ihm zugänglich waren, seine volle Aufmerksamkeit ge¬widmet. Wenn Arthur auch aus der jetzigen Beschaf¬senheit des Gebäudes nicht viel entnehmen konnte, sohörte er doch eine genaue Beschreibung seines Aus¬
sehens während verschiedener Zeitalter. In Wahr¬
heit war Thorburn durch diesen Besuch, der zu einerZeit stattsand , wo er ganz besonders allein zu sein
wünschte, nicht angenehm berührt. Aber da er die
Gastfreundschaft als eine seiner heiligsten Pflichten be¬
trachtete, bezwang er sich.

So lebhaft war die Unterhaltung, daß sie häufig
ihre Wanderung unterbrachen und stehen blieven , um
ihre Meinungen auszutauschen. Als sie endlich das
äußerste Ende des Ruinenhausens, welcher einst die
Banketthalle gewesen war, erreichten und um dat
Haus herumgehen wollten , wich Arthur erstaunt zurück.

„Was für eine entsetzlich gefährliche WassergrubeiWahrhaftig, Thorburn, man könnte kopfüber da bi¬
neinstürzen und sich den Hals brechen, noch ehe das
Ausplätschern des Wassers herausdringt und anderen
ankündigt , daß man hineingefallen ist.. Wie tief
ist sie?“

„Man sagt, diese Erdwand falle unterhalb des
Wasserspiegels ebenso tief hinab , wie das User nach
oben hinaussteigt . So sieht es auch aus, nicht wahr?"

„Eine wahre Mordfalle! Mit diesem Gewässer
sind gewiß grauenhafte Sagen verbunden?"

„Ich habe keine gehört, aber der Teich ist freilich
tief und häßlich. Sie sehen, das andere User ist bis
zu der Bucht ebenso steil, wie dieses. Unterhalb wen¬
det es sich plötzlich und fällt ab. Es scheint künstlichangelegt zu sein.“

„Ein unheimlicher Anblick! Und die Brustwehr
der Terrasse ist un. einen uß hoch! Ich wette tau¬

send Pfund , daß auf dem Grunde menschliche Gebeine
liegen .“

Der Teichdamm nieß hier unmittelbar an dies
Ende des Hauses , und eine schöne , alte Terrasse
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##rühr dir Naere des Houses auf drei Seiten um
un ein, a teeser Seite üder seinc düstere Tiefe..
Ader dat Besser erhrrckte suh noch über hundertSarit weitr. ung wandte sich damn in dieser Entser¬
nun Mortich nuch trans, wo alle Aussicht auf seinenmrdren Lauf durch Gestrauch und Bäume, die wäh
iend eines ganzen Menschenalters nicht beschnitten
worden waren , verdeckt wurd:.

„Was liegt jenseits der Wendung ?" fragte Ar
dur, von dem schauerlichen Reiz dieses unheimlichen#trs und der Schreckbilder seiner Phantasie ganz geangen genommen.

„Das Wasser fließt fast bis zur Gartenmauer von
Klein=Thorburns, wenn Sie das meinen . An diesem
lcer ist nichts besonderes — einen Pfad ausgenom
inen, welchen mein Onrei zu seiner Bequemlichkeit
anlegen ließ, um Herrn Esking besuchen zu können.“„Dann befindet sich in der Mauer vermutlich eineTür?“

Der Abend ging eintönig vorüber. Eldred hatte
einen guten Koch engagiert und seine Weine waren
ausgezeichnet ; aber das dunkle, alte Eßzimmer hatte
außer einem Ttsche und einigen hohen. von Motten
zerfreffenen Stühlen kaum noch Möbel aufzuweisen;
und obgleich die jungen Leute in ihren sudafrikani
schen Erlebnissen einen ausreichenden Gesprächsgegen
stand hatten , so war doch Arthur seinem Wirte schließ¬
lich noch weniger sympattisch , als es Hubert gewesen,
und überdies beschaftigten sich Eldreds Gedanken mit
ganz anderen Dingen.

habe heute Morgen einen Besuch zu machen,"
sagte er am nächsten Tage. „Können Sie sich bis zum
Frühstück die Zeit vertreiben?"

„O ja, ich werde Esking besuchen. Lassen Sie sich
durch mich nicht zurückhalten .“

Auf dem Warrenhofe waren an diesem Vormittage
Herr Genest und sein Sohn damit beschäftigt, denEbevertrag durchzuseben

„Ich bringe ein Opser, Georg, welches meineKrafte, wie Du weißt, bei weitem übersteigt . Esking
tst verzweifelt hart in Geschäftssachen.“

„Aber er ist seinersetts auch sehr freigebig , Vater.
Ich bosse , ich werde im Stande sein, Dir später ausmeiner eigenen Kasse alles zurückzuerstatten , was Du
mir jetzt aussetzest. In wenigen Jahren werde ich
jedenfalls eine Praxis haben.“

„So beabsichtigst Du zu arbeiten?“
„Eifriger denn je,“ ries Georg. „Ich könnte ohneArbeit nicht leben!“
„Bei meiner Seele! Ich hätte gedacht , daß ein

junger Mann mit einem solchen Weibe an seinerSeite keine Gedanken mehr für die Arbeit haben
wurde, — wenigstens während der ersten Monate
nicht."

„Du hast doch nichts dagegen, Vater?" fragte Ge
org verdrießlich.

„O nein, durchaus nicht, im Gegenteil — ich be¬wundere Dich.“
Das Gespräch wurde durch die Meldung unter¬rochen , daß Herr Thorburn angekommen sei underrn Georg zu sprechen wünsche. Letzterer wurde

plötzlich ret und sein Gesicht nahm einen unruhigenAusdruck an.
„Ich kann ihn nicht sehen! Sage dem Burschen"

andte er sich an den Diener , „daß ich nicht woh!
jenug bin.“

„Warum? Was gibt es denn, mein Junge?"
ragte sein Vater. „Du scheinst aufgebracht . Ist zwi¬den Dir und Thorburn irgend etwas vorgefallen?"

„Nein, aber ich hasse ibn.“
Der Diener kam zurück: „Herr Thorburn läßt fra

zen Herr. wann Sie sich wohl genug fühlen werden
hn zu empfangen? Er sagt. er sei fest entschlossenSic zu sorechen."

Georg blickte verwirrt , in fteberhafter Erregung
um sich.

„Das klingt ja sehr sonderbar“, bemerkte Her:
benest, indem er seinen Sohn ansah. „Wenn Gore

sich indessen der Botschaft richtig entledigt hat, so wirkt
Du am besten tun, ihn zu empfangen . So weit ichTvorburn kenne, wird er seinen Willen unter allen
Umständen durchzusetzen wissen.“

Georg war jetzt bleich geworden . „Dann bitte ihn
hereinzukommen,“ sagte er heiser

„Möchtest Du lieber, daß ich gehe, mein Junge?"„Nein, nein, bleib! Ich kann mir gar nicht den
ken, was der rohe Mensch will.“

Eldred trat ein und so mächtig wirkten seine statt
liche Erscheinung und der streuge Blick seiner Augen,
daß beide Genests von einem Gefuhle der Furcht er¬
grissen wurden , obgleich der Vater keine Schuld auf
seinem Gewissen hatte. us erfolgte keine Begrußung.

Eldred schritt auf den Tisch zu, auf welchem Doku¬
mente umhergestreut lagen, und sagte, indem er Ge¬
org fest ausah:

„Wunschen Sie, daß Ihr Vater der Unterredung
beiwohnt?“

Es fehlte dem jungen Genest nicht an persönlichem
Mute; physische Gefahr würde ihm in diesem Augen¬
blicke Erleichterung gewährt haben. Er suchte Herr
über seine ausgeregten Gesichtszüge zu werden und
fragte herausfordernd: „Weshalb sollte mein Vaternicht hier bleiben?"

„Das ist Ihre Sache. Haben Sie dann die Güte
uns nicht zu unterbrechen , mein Herr! — Sie wissen,
weshalb ich hierher gekommen bin?"

Der moralische Schreck überwaltigte ihn wieder
und beraubte ihn momentan der Sprache .

„Was bedeutet das?“ fragte Herr Genest. „Ant¬
worte , Georg!“

„Es ist unnötig, sein Gesicht spricht deutlich genug!
Wo ist der Schatz, den Sie aus meinem Hause
stahlen?“

„Herr!“ rief der ältere Genest aufspringend.
„Mischen Sie sich nicht ein, mein Herr! Sie sind

jetzt der einzige Zeuge, aber das ganze Land mag es
bald erfahren! Wo ist mein Schatz?“

„Icy weiß nicht , wovon Sie sprechen. — Sie müssen
von Sinnen sein!"

„Mäßigen Sie sich. Ihrem Vater aber will ich
erzahlen , wie Sie es gemacht haben —“

„Bei Gott, Herr Thorburn, Sie werden es nicht
wagen, Ihre Beschuldigungen zu wiederholen , oderSie zwingen mich

„Rufen Sie nur Ihre Leute herbei, “ rief Eldred
mit blitzenden Augen. „Sie ersparen mir dadurch dieMude, es selbst zu tun, bevor ich das Haus verlasse.
Doch ehe Sie noch mehr Zeugen herbeiholen , sehenSie auf Ihren Sohn , mein Herr!“

Unwillkürlich folgte Genest der Weisung und fühlte
beim Anblick des jungen Mannes seinen Mut schwinden.

„Er ist nervös und krank," erwiderte er mit einer
lepzten Anstrengung, „und dieser rohe Angriff er¬
schreckt ihn.“

„Das Leiden zog er sich eben bei jener Tat zu
der Aufang seiner Strafe! Es war die Nacht , in der
ich in England ankam und von dem Manne , welcher
mein Haus zu beaussichtigen hatte, in Southamptonerwartet wurde. Nachdem Herr Esking eine andere
Person — ich weiß es von dem Betreffenden selbst! —
vergeblich aufgefordert hatte, ihm bei dem Raube zuhelfen —“

„Herr Esking auch! O. Sie sind wahnsinnig!“
— wandte er sich an Ihren Sohn,“ fuhr Thorburn ernst und nachdrücklich fort, „und fand diesen

bereitwilliger, auf seine Wunsche einzugehen , denn —
der Preis war hoch!“ — Sein Gesicht verfinsterte sich,als er, zu Georg gewendet, weiter sprach:

„An jenem Abend waren Sie mit Herrn Ellingin Bobnn zu Gast . Als Sie gegen Mitternacht zurückkehrten, begleiteten Sie ihn an eine bestimmteStelle meines Besitztums , indem Sie den Gartenpfadentlang gingen und jene Tür benutzten , zu welcher er
den Schlussel besitzt . Sie gruben den Schatz aus und
trugen ihn aus dem Wege nach Klein=Thorburns fort.
An der Gartentür ließen Sie einen Besen liegen,in den Herrn Eslings Namenszug eingebrannt ist, u.den ich zwei Tage später sand. Dann, I#vem S
dieses Werk vollbracht . begaben Sie sich nach Hause,und schon auf diesem Wege erhielten Sie den erstenWink der strafenden Gerechtigkeit , indem Sie am Ein¬
gange metmer Allee aus Herrn Eslings Wagen be¬rausgeschlendert wurden . — Das ist das Vergehen ,
Herr Geneu, welches ich Ihrem Sohne zur Last lege,und dort können Sie Wort furVort die Bestätigungmeiner Anklage lesen!“ und er zeigte plörzlich auf Ge¬orgs Gesicht.

Die wenigen , unwesentlichen Punkte, in denen El
dreds Vermutungen nicht zutrafen, hatten Georg seineGeistesgegenwart zurückgegeben und ihm Zeit gelas
sen, sich auf eine nachdruckliche Widerlegung vorzudereiten . Dennoch schrak er zusammen bei dem plötz¬lichen Hinweis aus seine Gesichtszuge, die so wenig die
Spannung und Unruhe, in der er sich besand, zu ver¬
bergen vermochten, und sein soeben muysam gemonneuer Mut schwand wieder davin.

Es ist eine Luge von Ansang bis zu Ende!" be
gann er: aber der Ton „weicher stark und zernig
klingen sollte, verlor sich in einem undeutlichen Gemurmel.

„Ich bin Friedensrichter," sprach sein Vater , und
auch seine Stimme klang unsicher vor innerer Erre
gung : „Indessen — selbn wenn irgend erwas Wah
res in Ihrer Antlage gegen meinen Na#bar, Herrn

Esling, liegen sokkte — was ich nicht glauben mag
so können Sie doch unmöglich auf leere Vermutungen
in metnen Sohn der Mttschuld zeihen.“

„Ich glaube , Ihren Herren Kollegen würde , so¬
bald die Zeit gekommen, ein Blick in Ihres Sohnes
Gesicht genügen . Wenn Sie aber einen Abdruck sei
nes Fußes in Lackschuhen auf weichem Boden mut den
Abgussen der Fußspuren vergleichen wollen, die 'cn
in meinem Garten fand, so würde dies Beweism
terial allein schon für meine Zwecke ausreichend sein.

„Abgüsse von Fußspuren,“ rief der Vater
bin ein Friedensrichter, sage ich Ihnen! Wie

wollen Sie beweisen, woher Sie die Abgusse haben :
Die Sache ist geradezu lächerlich!“

„Das ist sie! Die Herkunft der Abgüsse werden
die Leute bezeugen, die dieselben anfertigten,
haben ihre Namen auf den Zement geschrieben und
zwei weitere Abgüsse ihrem Arbettgeber überbracht!

Es ist die größte Pein für nervöse Naturen, daß
ihre Verstandestätigkeit — und hierin unterscheiden
sie sich von den Feiglingen — von den überwäl¬
tigendsten Gefahren nicht gelähmt wird. Georg fühlte
mit verzweifelter Kkarheit die Unhaltbarkeit seiner
Lage und die Unmöglichkeit, sich vor einem Gerichts
hose zu verteidigen . Er besaß genug Erfahrung in
seinem eigenen Berufe , um einzusehen , daß der zuletzt
gefuhrte Beweis von überzeugender Kraft sein und
alle Bemühungen seines Verteidigers zu schanden
machen würde .

Sein Vater, das sah er, war vollständig nieder
geschmettert ; er selbst kämpfte vergeblich gegen seine
phusische Schwäche an — wenn anders man die Ner¬
ven als etwas Physisches bezeichnen kann — und raffte
sich nur mühsam, mit Aufbietung seiner ganzen Ent¬
schlossenheit zu etner nochmaligen Entgegenung auf.

ich weise jedes Wort, jede Verdächtigung ent¬
schieden zurück! Es ist eine Lüge, daß meine Hand
irgend etwas mit dem Raube zu tun gehabt, wenn
überhaupt von einem solchen die Rede sein kann! Au
welchem Grunde sind Sie zu mir gekommen ? Wenn
Sie selber an diese Anklage glaubten, weshalb schick
ten Sie dann nicht gleich die Polizei?“

sch will nur mein Eigentum zurückhaben .
„Dann wenden Sie sich an Herrn Esking, ob er
„Wenn Herr Esking und ich Auge in Auge ein¬

ander gegenübertreten," erwiderte Eldred mit einem
plötzlichen Ausbruch seines leidenschaftlichen
„so werden er und Sie anf die Anklagebank kommen
Das wünschte ich zu vermeiden! Es liegt in Inrer
Macht, eine schreckliche — eine schreckliche Katasrophe

Nach einer Pause , während welcher
Genest, der nicht langer an der Schuld seines Sohnes
zu zweiseln vermochte, zitternd vor Aufregung da¬
stand nud nicht zu sorechen wagte, denn es einz.
gestehen oder zu leugnen war gleich
Georg in einem Aufruhr widerstreiender Gedanken

Ich muß ehrlich sein, mein Herr, besonders gegen
einen Dieb. Durch Ihr Genandnis werde ich, dessen
bin ich sicher, mein Eigentumurückerlangen , und in

ill dies muß ins Feuer,“ er berührte
die auf dem Tische liegenden Dokumente . „Ihre Ver¬

Fräulein Estina in ausgehoben .
en sah

einen trügerischen Lichtblick.
„Aus ist also das Geheimnis Ihrer niedertrach

tigen Beschuldigung!“ rief er 16 86„So haben Sie also die Stirn“ versetzte Eldred ,
ohne auf die Unterbrechung zu achten, „mir vor dem
Kriminalgerichtshofe gegenüberzutreten, trotzdem Sie
wissen , daß Ihre Uebermorung folgen wird. Kum

für Sie und Ihrer. Komplizen — lieber , als daß Sie
aus sie Verzicht leisten?"

Das war wieder eine Herausforderung seines
Mutes. und Georg antwortete entschlossen: „Jeh biete
Ihnen Troz!"

Dann achte ich Sie in dem Sinne, wie ich einst
einen Scdurken achtete, den ich tstete! Bedenken Sie
wohl! All dies wird gescheten und Fraulein Esling
nie die Ihre werden, od Sie mir nun trotzen oder sich
fügen. Hoffen Sie, sie beimlich zu betraten? Jn
werde wachen, und vor dem Altare werden Sie mich
mit einem Haftbefehl sehen. Täuschen Sie sich nicht
Georg Genest! So sicher als ein Himmel über uns
ist für ehrenwerte Männer und drunten eine Hölle
für Schurken, werde ich mein Recht haben, und wer¬
den Sie jenes unsehnldige Nadchen nicht beiraten!“

(Fortsetzung folgt.)
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Tägliche Erinnerungen .

20. Mai.
1408: Baßco da tyana landet an der Malabarküste

in Jucten. 1c.1: Ersberung Magdeburgs durch Tilly.eh: A. Schluter , Bushauer, geb. (Hamburg). 1764:„er Schadow. Bildhauer, geb. (Berlin ). 1798:
Stelze Stenograph. geb. Berlin). 1799: Balzac ,
frangoricher Schriftsteller , geb (Tours). 1893: J. Mo¬
leschett, Phystolog , f. (Rom).

Der Esel.
Kulturhistorische Plauderei von Hans Krieg.

Nachdruck verboten.
Kaum ein anderer Vierfüßler hat der spottenden

Laune so viel Ston gebeten als der Esel, und wir
sollten dem Grautier dafür dankbar sein, daß es, frei¬
lich recht unfreiwillig, zu unserm Sprichwörterschat
so zahlreiche Beiträge geliesert hat, die meistenteils
Witz und Bebagen in glucklicher Mischung vereinigen
Das Wort Esel erweckt in uns sofort eine komtsche
Vorstellung und scheint untrennbar von Dummheit ,
Albernheit und Tolpelhaftigkeit, und von fruhester
Jugend an bis in den Kasernenhof und noch später
fliegt es jedem an den Kopf, der ein bischen von jenen
oben genannten Eigenschaften gezeigt hat — und ein
wenig Dummlopf ist schließlich jeder Mensch , also auch
ein wenig Esel. Ja, ich glaube , nur der Mensch hat
die erste Stufe wahrer, philosophischer Selbnterkennt¬
nis erreicht, der in seines Nichts durchbohrendem Ge¬
fühle und im Bewußtsein, eine greuliche Dummheit
begangen zu haben, wenigstens einmal zu sich selbst
gesagt hat: Ach, ich Esel!

Aber wir Kinder der neuern und neuesten Zeit
stehen hierin unter dem Bann eines Vorurteils . Der
Esel ist in Wirklichkeit ein außerordentlich starkes, be
bendes und munteres, dabei durchaus nicht unschones
Tier. Das erkenm der Orient noch heutzutage an;
dor in der Esel noch nicht zum Proletarier herabge
sunken, sonderen gehört ebenso zum Adel unter den
Tieren wie bei uns das Pferd. Der Orientale ver
langt vom Csel nicht allein großartige Leistungen
im Lasttragen , er gebraucht ihn auch als ein schnelles
Reittier, das sich besonders auf schwierigem Boden
als recht brauchber erweist. Auf ein europaisches Auge
wirkt der Anblick eines Scheichs befremdend , der in
schweigender Wurde , von einem weinen Bart um.
waltt, und den grünen Turban aus dem Haupt, auf
einem Esel dahersprengt! Noch wunderlicher er¬
scheint uns die Frau auf dem Grautier. Sie sitzt ritt¬
lings auf ihm, in kauernder Stellung, die Knie em¬
vorgezogen , die Steigbügel ganz kurz; bei scharfer
Gangart hölt sie sich an dem hohen Sattelpolster fest.
Sie wird stets von einem Knaben begleitet , der den
Esel treibt. So war es #### in biblischen Zeiten . So
mussen wir uns die Sunamitin voruellen , die, um ih
ren Sohn zu retten , zum Propheten Elisa cilte. „Und
sie sattelte die Eselin und sprach zum Knaben : Treibe
fort und säume nicht mit dem Reiten , wie ich dir
sage.“ (2. Könige, 4. 22.) Auch Abigail, die David
sich zum Weibe erkor, ritt ihm aus einem Esel enige
gen. Der Knabe Iiva brachte Tavio Esel mit Bre
ten, Rosinen , Feigen und Wein beladen und sagte da
bei: „Die Esel sind für das Gefinde des Königs , da.
rauf zu reiten.“ Hieraus ist zu schließen, daß schon
damals die Herrscher nicht mehr auf Eseln ritten. Die
Könige zogen das Maultier vor; so flüchtete sich die
Familie Davids vor Absalom aus Maultieren, auch
Absalom zog auf einem solchen in den Kampf, der sein
letzter sein sollte, und Salomo wird auf seines Ba¬
ters Maultier gesetzt , um zum Könige ausgerufen zuwerden. Aber der Esel blieb noch lange das Reit¬
tier der Propbeten und heiligen Manner. Es wurde
ermüden, sie einzeln aufzuzählen, nur muß naturlich
bervorgebeben werden , daß Chrisius selbst auf einer
Eselin in Jernsalem einzeg

Es int bekannt, daß man es im Mittelalter liebte
Begebenheiten aus der heiligen Geschichte in derber,
ja dartesker Beise darzunellen ohne daß dadurch An¬

erregt oder die Rechtglaubigkeit und Frömmigkeit
beeintrachtiet wurde. Die modernen Menschen, de¬
nen so vielfach Irreligiositat vorgeworsen wird, kon¬
nen sich in diesen inneren Widerspruch nicht hinein¬
denken und fuhlen dadurch ihr ritterliches oder sagen
wir religiöses Feingefuhl verletzt. So begannen um
die Mitte des neunten Jahrbunderts in Frankreich
die Eselsfeste , welche die Flucht der heiligen Familie

nach Aegypten seierten . Ein schönes, junges Mädchen
stellte die Jungsrau Maria vor; sie ward löstlich ge
schmückt und auf einen prächtig ausgezäumten Esel
gesetzt . In den Armen hielt sie ein kleines Knublein .
Tann ward der Esel unter der Begleitung der Geist¬
lichleit und des Volkes in die Kirche geführt, wo man
ihn neben dem Hochaltar halten ließ. Dann „iate“
der Geistliche dreimal und das Volk antwortete mit
dreimaligem Eselsgeschrei. Zum Schluß ertönte ein
komischer Gesang, halb in lateinischer , halb in fran
zösischer Sprache .

Auf der Bibliothek zu Paris soll sich noch jetzt ein
Manuskript befinden das die Melodse zu einem sol
chen Canon angibt. Natürlich ward auch am Palm¬
sonntag , dem Gedenktage von Christi Einzug in Je¬
rusalem , der „Palm=Esel“ nicht vergessen. Ein Be
richt sagt darüber: Fromme Kinder ritten auf dem
heiligen Grauchen und überhäusten es mit Opfern .
Nonnen waren nie glücklicher, als wenn sie den Palm¬
Esel im Klosterhof herumziehen, mit Blumen schmut
ken und darauf reiten durften. Unten den biblischen
Eseln gibt es sogar ein Wundertier. Es ist des Bi
leams sprechende Eselin, über die man das nävere im
4. Buch Mosis Kap. 22 nachlesen kann

Wie man aus dem parodistischen Eselsseste ersehen
kann, war der Esel schon im Mittelalter Gegenstand
des Scherzes u. des Spottes. In jenen rauhen Zeiten
in denen Strafe und Qual identisch waren und sich
handgreiflich u. augenscheinlich den Sinnen aufdrängten
mußten, geschah es, daß man Leute, denen man einen
schmählichen Schimpf antun wollte, zwang, sich rück¬
wärts auf einen Esel zu setzen und statt des Zügels
den Schwanz in die Hand zu nehmen. So ward der
Unglückliche unter dem Hohngelächter des Volkea
durch die Stadt herumgeführt und konnte froh sein,
wenn die Stockschläge, die das Grauchen zu einem
schnelleren Schritte aufmunkern sollten, nicht „zufäl¬
lig“ ihn selber trafen. Einen derartigen Eselsritt
mußte Beatrix, die Gemahlin Barbarossas, in Mai¬
land erdulden; als es nachher den Mailändern selbst
an den Kragen ging und sie im erbärmlichsten Auf
zug, barsuß und den Strick um den Hals, vor dem
zurnenden Kaiser standen, da hatten sie die Natvetat,
die tiefgekränkte Beatrix um Fürsprache für sich an
zuflehen. Wir finden es begreiflich , daß sie kein gutes
Wort für sie einlegte und sie ihrem harten , aver nicht
unverdienten Schicksal überließ.

Bei den alten Griechen finden sich schon jene Er
ablungen vor, in denrn der Esel die Rolle des über

vorteilten Tölpels spielt, dessen Albernheit durch sei¬
ummstolz um so kräftiger hervortritt.

aber behandelt ihn noch mit vollkommener Harmlo
sigkeit . So gilt unser Freund bei Homer als das
Muster trotziger Tapferkeit und zaden Widerstandes,

son Ajas heißt es in der Ilias, Gesang 11:
So wie ein störriger Esel den Knaben trotzt in der

Kornflur —
Mancher Knittel ward ihm bereits auf dem Leibe zer

schlagen ,
Er aber drang in die dichteste Saat und rupft sie; dieBuben
Haun auf ihn ein mit dem Stecken doch schwach nur

sind ihre Krafte;
Muhsam vertreiben sie ihn, nachdem er sich satt ge

freisen.
Aehnlich wurde nun Ajas. der große, der Telamonsprößling
Dort von den Troern verfolgt und den Scharen derBundesgenossen

Auch in der Mutbe zvielt unser Laugohr keine un
bedeutende Rolle. Bei den Nomaden, denen er un
entbehrlich war, geno### er sogar göttliche Ehren. Je
mehr sich der Ackerbau entwickelte, desto tieser sank
das Ansehen des Esels. Die ackerbauenden Aegypter
weihten in ihrem bösen Gott, dem Tuphon . der Ber
lorperung des glübenden Wustensandes , und aus Haß
egen die nomadischen webräer bebaupteten sie., Ty

phon sei auf einem Esel aus der Schlacht mit den
wonern gefloven und habe den Hierosolymos (Jerusalem und Iudaos gezeugt. Die Bibel zeigt, wie
wir gesehen haben in Wirklichkeit eine besondere
Wertschätzung des Esels. Die Lösung der Erstgeburt
des Esels, das heißt die Befreiung der Erstgeborenen
vom Opfer, erscheint in der Gesetzgebung Mosis eben
so wichtig, wie die des Menschen (2.Mosis 13. 13—34
20). Ein derartiges Vorrecht genießt kein andere¬
Tier. Man erinnert sich auch an die furchtbare Ge
walt, die dem Eselskinnbacken Simsons zugeschrieben

wird. Im Kult der Griechen erscheint der Esel
falls, so in der Dionysossage. Silen, des
trunkener Gefolgsmann, reitet aus einem Osel. und
ein Esel dient dem Dionysos als Wegweiser zum Ore¬
lel der Dodona . Auch im Kult der Göttermu##Kybele kommt der Esel vor; damtt steht in Zusammen
hang, daß ihr Sohn Der goldtechzende Midas, esels.ohren erhält. Zu den Unbolden der griechtschen v##¬
thologie gehort die Empuse, ein Gespennt der Hekan :
sie schreckt den einsamen Wanderer „indem sie sich ge¬

ade in das verwandelt, was seiwer erregten Phauto.
sie am surchtbarnen erscheint. Man gibi Uhr einer
menschlichen und einen Esetsfuß. Die Verwandisdaft
mit dem nordtschen Teufel ist aussallig . Und so de.
rußzt auch die Empuse in der klafsischen Walpurzi##

nacht den Mephisto als ihren Better
Begrußt von Mühmichen Empn,.
Der Trauten mit dem Eselsfuße!
Du hast nur einen P##rdesuß
Und doch, Herr Better, schonsten Gruß!

In Shafespeares Sommernachtstraum ist Titanie
das Opfer einer Sinnesverzauberung . Die Elsen¬
königin von bestrickendem Liebreiz liebt den Trottel
Zettel, der auf seinem ungeschlachten Rumpfe einen
Eselskopf tragt. Sein wüster Gesang reißt sie aus
ihrem Schlummer, und sie ruft: Weckt mich von mei
nem Blumenbett ein Engel? Und als er nachber mi
seinem mißtonenden Lied aufhört, da sagt sie:

Ich bitte Dich, Du bolder Sterblicher,
Sing noch einmal ! Mein Ohr ist ganz verliebt
In Deine Melodie ; auch ist mein Auge
Betört von Deiner lieblichen Gestalt ;
Gewaltig treibt mich Deine schöne Tugend,
Beim ersten Blick Dir zu gestehen, zu schwören:
Daß ich Dich liebe!
Eine so glühende Liebeserklärung ward noch nie

einem Esel zuteil, nur schade, daß der Esel ein Mensch
war. Oder war der Mensch ein Esel? Dann kommen
wir wieder zum Ausgangspunkt dieser harmlosen
Plauderei, daß nur der ein wahrer Mensch ist, der sich
wenigstens einmal im Leben als Esel gefuhlt hat.
Natürlich — praesentibus exceptis , das heißt Leser .
Leserinnen und — Verfasser ausgenommen.

Ein Judiläum in Bulgarten .
Am 29 April waren es 25 Jahre , seitdem Gleran .der von Battenberg von der bulgarischen

Nationalversammlung einstummig zum Fürnten erloren
wurde; aber kein Wersch in So##a hat dieses Tages gedacht.Niemand spricht dort von dem ersten Fursten, der eutens
so ungemein großer Popularnat sich erfreute und doch so
schnöde verraten worden in. Der rollende runniche Ruber
dat die bulgarische Popularmat besiegt; das wußte auch derweite bulgarische Furst, Ferdinand von Koburg , und er
dat sich darnach eingerichtet. Er hat den Glauben seiner##nder verkauft um sich Rußlands Woblwollen zu sichernind seine erne Gattin in hierdurch ; jugendlicher Kraft

rabe #gegen . Als Mensch, Mann und Katho.
### hat somit Furst Ferdinand von Bulgarien undere Sym.
pardie nicht; aber wir mussen doch anerkennen, dan er für
das Land viel getan hat. Die gesamte Verwaltung undmentlich das Schulwesen hat unter seiner Regierung
einen graven Aufichwung genommen; die Landwirtschaftefndet sich einer aufsteigenden Linze. Nach deun vemVorbild pfiegte er namentlich das Genosserschaftswesen
und es mus anerkannt werden, daß er auf diesem Gevietevele Erfolge errungen hat. Mancherlei S# mgen
hatte er auch im Innern des Landes zu überwaten; dasPortetenwesen ist ein sehr großes. Die verscedenen No.ees haben eine nicht zu unterschäpende Mach und schon
mehr als ein Ministerium gesturn . Ein Verdiend um

e Rude von Europa aber do; er sich erwo den durch das
lgartsch=turiche Absounen , des dem Käuder. und Bon.#nwesen in Ma###onen endlich ein Erde mach. Aller.

bings mußten erst Rutzland und Oesterreich sehr deutlich
werden; aber jett in es ruhiger geworden . Die Ganden
atten ihren Sitz samtlich in Bulgarien und erfreuten sochder gebeimen Fursorge der Regierung Run diese ihre

Hand zurückgezogen dat, hört man auch mans mehr den
den Banden und den blutigen Kämpfen in Magdonten .

lerdings ist der marnonische Konflin — gelon , sondern
verschoben aber die Bewegung in doch durch das ad¬

men mut der Turke in ihrer Hauptkraft gelah#.
Die Besucher der Weltausstellung in St. Lonis

nd in hohem Grade enttäuscht von dem, was ibnen
bisher dort geboten wurde. So schreibt unter dem
5. Mai ein Baumeister, der in Potsdam Mitglied der
Stedtverordnetenversammlung ist, wortlich folgendes:
„Das einzig Bewunderungswurdige ist die Kühnheit
der Eröffnung, weil absolut noch nichts ausgene#twas eine Besichtigung oder gar eine großere Neise
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